
1809 war d ie Kirche derart  baufäl l ig ,  daß
das lutherische Presbyterium ein Gesuch um
Überlassung der Klosterkirche an die Regie-
rung richtete. Das Kloster war ja bereits
aufgehoben. Die Bitte wurde abgelehnt, die
Klosterkirche wurde später der israelitischen
Gemeinde als Synagoge überlassen. Nach
der Vereinigung der lutherischen und der
reformierten Gemeinden wurde die Hos-
pitalkirche 1818 auf Abbruch verkauft. -

Das Hospi ta l  war gegen Ende des 14.
Jahrhunderis zugunsten von erst 7, späler

Dem Hospital wurde noch irn Mittelalter
eine Kapelle zu Ehren der fungfrau Maria
angegliedert. Durch Tausch mit dem Kloster
Marienkamp kam ein Hof und die Heilig-
geistkapel le in den Besi tz des Hospi ta ls,
Von diesem Hof ist bekannt, daß er mit
drei Seiten an den Stadtgraben stieß, wäh-
rend die Volderfront an der durch die Neu-
stadt führenden Straße lag.

Wenn eine genaue Lage auch nicht mehr
im Stadtplan erkennbar ist, Iäßt sich doch
erkennen, daß Hof und Kirche auf dem
Grundstück des bisher igen'Rathauses gele-

9;n RATHÄUSER
aon l3erlh'olB ö"hö,

Im vergangenen Jahr bezog die Stadt Dinslaken ein neues repräsentatives V__erwaltungs-
gebäude, daistadthaus, am Bahnhof. In sieben Stockwerken mit modernen hellen Räumen
Jind fast alle Abteilungen der Verwaltung untergebracht. Für den Fremden, der die Stadt
vom Bahnhof aus betritt, bietet sich ein eindrucksvolles Bild, da das Stadthaus den Weg
in die Stadtmitte als gewichtiger Akzent eröffnet. Das neue Verwaltungsgebäude ist aber
auch monumentales Symbol für die Entwicklung der Stadt in den letzten Jahrzehnten.
Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert, daß wir von vier verschiedenen Rathäusern
wissen, die in den vergangenen Jahrhunderten Silz der Dinslakener Stadtverwaltung
waren. Mit der Stadt wuchsen die Rathäuser. Aus den Kanzleistuben mit Tintenfaß und
Federkiel wurden Büros mit ratternden Schreibmaschinen.
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eusladl Nur wenig wissen wir über die Unterbrin-
gung der Stadtverwaltung im mittelalter-
lichen Dinslaken - so gering war die Zahl
der Einwohner in der Doppelstadt, daß für

f ahrhunderte sicher zwei Amtsräume in
einem kleinen Haus genügten. Verhältnis-
mäßig stattlich aber ist bereits ein Verwal-
tungsgebäude, das unter außerordentlich
widrigen Umständen entstand und bis in

die Neuzeit erhalten blieb. Daß es über-
haupt fertig wurde, ist beinahe unverständ-
I  1 C n .

Es ist die Zeit Ludwigs XIV. Unter Bruch
seines Versprechens, auf jeden Erbanspruch
zu verzichten, hatten französische Truppen
die Niederlande überfallen. Kurfürst Fried-
rich Wilhelm von Brandenburg fürchtete für

/4itteltor -

/lltstacll

9 al ten,  bet t läeer ieen Armen aus Dinslaken
und dem Lanä z-wischen Ruhr und Lippe
von dem aus der Stadt gebürtigen Arnold
Licht-pont, Kanoniker ,.i füttläh gestiftet
worden. Bis weit in die Neuzeit hiniin ver-
ze-ichnen die Schöffenprotokollbücher groß-
zügige St i f tung". t  *ähl  a l ler  Bürgei  für
otes,e so_zia le Einr ichtung.  In gewissem Sinn
stel len Gasthaus und M-elate ihaus die Vor-
gänger unserer beiden Krankenhäuser dar.
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gen haben müssen. Leider is t  auch kein Bi ld
der Hospitalkirche erhalten geblieben. Wir
können daher nur vermuten, daß es die klei-
nere Kirche auf dem von Dittgen vor meh-
reren Jahren entdeckten Kupferstich um
1600 ist. Es ist möglich, daß der erste luthe-
rische Pfarrer auch aus Raumnot genötigt
war, an Sonn- und Feiertagen zwei Predig-
ten zu halten, wie er 1.612 bei der General-
synode erklärte.

9.'" öl"Blh,o,ws 1960
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seine niederrheinische Besitzungen und
stellte den Holländern 20 000 Mann zur Ver-
fügung. Bald zeigte sich, daß derGroßeKur-
fürst aufs falsche Pferd geselzt hatte: die
Franzosen konnten sich in kurzer Zeit in
den Besitz aller wichtigen niederrheinischen
Festungen setzen. Am 7, Juni 7672 erschien
der Prinz von Cond6 bereits vor Wesel. Die
Holländer hatten die Festung ebenso wie
Orsoy, Rees und Emmerich noch seit den
jülich-klevischen Erbfolgestreit besetzt, ga-
ben aber nun alles ohne Schwertstreich auf.
Nachdem der deutsche Kaiser und Holland
mit Frankreich Frieden geschlossen hatten,
fielen im lahte-L678 etwa 30000 Franzosen
in Kleve ein. Bis zum Friedensschluß t6zg
kehrten fiir den Niederrhein die Zeiten des
3Ojährigen Krieges wieder. Zwischen 1678
und 1680 war man in der Stadt kaum in der
Lage, die Verwaltungsgeschäf te durchzu f üh-
ren. Als der Stadtschreiber 1680 wieder Ein-
tragungen ins Protokollbuch machte, mußte
er vieles aus dem Gedächtnis nachtragen,
denn , , . . .  es is t  zu bedencken, daß die Un-
terthanen dieses Landes auß Städten und
Dörfern wegen des Franzoseneinfalls haben
flüchtig werden müssen, und mit schwärer
Einquartierung hart belegt und gedrücket,
auch täglich molestiert worden. . ."

In seiner letzten Eintragung kurz vor sei-
nem Tod berichtete der damalige höchste
Dinslakener Verwaltungsbeamte Christo-
phorus Mülheim genannt Hagdorn, Leiter
des Stadtsekretariats: ,,Notandum, daß in
diesem 1672. |ahr am 1. Juny Seine Königl.
Majestät von Franckreich, umb die hochm.
Staaten von Holland zu beorlögen oder zu
bekriegen, mit drey armaden (Heeren) hie-
hin zu Landt kommen ist. Rundt umb unsere
Stadt ist nur lauter Kriegsvolck zu sehen
gewesen, wannehr Sr. königl. Malestät all-
hie vier Stätte zugleich nämlich Orsoy,
Rheinberck, BüdericÜ Wesell und die Lippö-
schantz belägert und bald erobert. OiÄoy
und Büderich wurden rasirt und geschlich-
tet (die Festungswerke). Alle Hausleuthe
vom Land sind mit Vieh und Haushaltung
hineingewichen (in die Stadt Dinslakenj
und al le Bürger waren in großer Angst ,  ehe
man Sauvegardes (Schutz) bekommen konn-
te.  Was solcher Kr ieg dieser Stadt  gekostet ,
e in solches kann min in unserer Studt  u l t
Lägerbuch der Länge nach ersehn. Da dan
dieß ein solch Kriegsjahr gewesen, hat man
in pol i t ic is  (Verwal tung) wenig besoignie-
ren (arbei ten,  besorgen) können, sondern
hat sich daß Jahr ii solchem Elendt und
Landtverderb geendigt.,,

Dann begann die Einquartierung mit im-
mer neuen schikanösen Schatzungen, ,,sodaß
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die gemeine Bürgerschaft dermaßen expilie-
ret, daß bei derselben zu erzwingen nichts
gewesen". Die Stadt nahm zur Bezahlung
der Kontribution Jahr für Jahr Geld auf, bis
niemand mehr gegen die längst überzoge-
nen Einkünfte etwas hergab. Man verkaufte
nun nach und nach den Grundbesitz der
Stadt, um wenigstens die Exekutionskom-
mandos zu vermeiden. Bald drohte die alte
Ordnung in der Stadt zu zerbrechen: ein-
zelne Bürger suchten sich der Schatzung, Be-
steuerung, der Belastung durch Einquartie-
rung auf Kosten der anderen zu entziehen.

Im Schöffenbuch heißt es'

,,Darum haben sich Bürgermeister, Schef-
fen, Rat- und Gemeinsleute in krafft dieses
untereinander verbunden, allen Frevlern ge-
gen alt Herkommen, Freiheit und Gerechtig-
keit der Stadt, er seye wer er wolle, mit
allen zulässigen Mitteln zu steuern und zu
wehren.  Und dazu wol len wir  wie e in
Mann stehen und dem Bürgermeister ge-
treulich die Handt bieten."

Und auch die beiden Stadtteile sind sich
darin völlig einig, denn die Unterschriften
l au ten :

Maeß Maeßen - Bürgermeister,

die Schöffen:

Johan Hießfeldt, Johan Schluin, sr.,

Gerhardt Dumberg, 
J

Bartholomäus Heyders,

Elbertus Anthen, Henrich Reiners.

d ie Gemeinsleute:

Jacob Schluin, ]ohan Hagdorn,

Derck Kantelberg, Mathyß Arntzen,

Henrich ingen Nist, Willem Voß,

Jörgen Biesenbruch,

Bürgermeister der Neustadt

und vom Rat:

Stephan Odendahl, Johan Rademacher,

Derck zu Creutz.

Ex Mandato Magistratis

Stephan Odendahl, Secretarius scripsi et

subscr ipsi

1678: -L,eere llqsse - netues R'olhru"

und das Erstaunlichste: sei es, daß das bisherige Rathaus baufällig war, sei es, daß es
im Trubel von Krieg und Einquartierung verbrannte - die Bürger beschlossen in einem
ruhigen Jahr den N=eubau einäs Rathauies. Leider ist das Sitzungsprotokoll zu diesem
Besctluß nicht erhalten. Lediglich vom 16, Marty (März) L678 kennen wir eine Nieder-
schrift, die folgendermaßen beginnt:

,,Pfandtverschreibung der stadt Dinßlaken für Jacob schluin: wir,.Eür_germeister, Schef-
fen, Rat und Gemeinsleuthe der Stadt Dinßlaken thun kundt und bekennen, daß zum
N o t h b a u in behuf dieser Stadt und Nachkommen befangenen Rathausbawes ein Stück
Geldes benötiget gewesen, dazu wir einen Camp uffm Hagen haben verschreiben müssen."

100 Reichstaler : 200 clev. Taler hatte die Stadt von Schluin aufgenommen. Mit dem
Bau war der tüchtige Stadtbaumeister, Schöffe und Gildemeister der Antoniusgilde, Adolph
Stepper aus der Altstadt beauftragt worden. Am Schweinemarkt, vor der Stadtkirche
wuilisen bald die Grundmauern aus der Erde. Als das Erdgeschoß fertig war, bat Stepper
den Rat um Besichtigung der Baustelle. Vollzählig erschien die Verwaltung, an der Spitze
Bürgermeister Johan Schluin jr., dann die Schöffen Arnold Jansen, fohan Hießfeld, Iohan
Hagdorn, Gerhard Dumberg, Daniel Schloot und Huppert Luggen, Willems Sohn. Nicht
ohne Grund hatte Stepper herbeigebeten: zum Weiterbau fehlten Steine und Eisenwerk.

Am 17. lantar 7679 konnte man von der Antoniusgilde 3oo Taler entleihen; Eisen-
beschläge kaufte Stepper bei Hubbelt in Wesel auf seinen Namen. Als er aber mit der
Bezahlung noch 2 tahre später im Rückstand war, wurde Hubbelt ungeduldig. Stepper
mußte die Stadt um Hilfe bitten. Noch lange Zeit stellte Dinslaken die Gläubiger aus den
Kriegsjahren mit den Stadteinkünften zufrieden.

Anfang funi 1689 starb Adolph Stepper. Seine Besitzverhältnisse wurden durch die
Schöffen geklärt. Die Stadt schuldete ihm noch 478 Taler. Den Erben wurden zur Bezahlung
2 städtische Erbkämpe auf dem Hagen übergeben.

9)on 1678 6;" t879, R*lhon" o,- S"l"w"inernwhl
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1879: Die Q9nrwollnng irn 0(rr" ti"Ll""{{

200 fahre lang waren nun Stadtverwaltung und Gericht im neuen Rathaus untergebracht.
Durch die Erweiterung der Gerichtsaufgaben und durch das Anwachsen der Bevölkerung
Ende des 19. Jahrhunderts reichten zuletzt die vorhandenen Räumlichkeiten nicht mehr aus.

Fast in jedem Jahr mußte der Richter die Ratsversammlung der Stadt um weitere Räume
bitten. Da man großes Gewicht auf das Verbleiben der Gerichtskommission am Ort legte,
schränkte sich die Stadtverwaltung aufs äußerste ein und überließ der Justiz die letzt-
möglichen Räume.

ln einer ziemlich stürmischen Ratsversammlung beschloß man mit 7 : 3 Stimmen, der
Justiz das Rathaus garrz zu überlassen. Am 19. Juni L373 ermächtigten die Stadtverord-
neten den Bürgermeister Berns, das bisherige Rathaus dem Herrn 1. Präsidenten des
königlichen Apellationsgerichts zu Hamm als Gerichtsgebäude für 1 Richter mit entspre-
chendem Personal anzubieten. Die Stadt verpflichtete sich, bald ein neues Gerichtsgebäude
auf der Gasthausbleiche f;jt 2 Richter zu erbauen.

Aber zum Unglück war der Herr Präsident bei der Ankunft von Berns bereits ins Bad
gereist ,  sodaß erst  am 74.  9.  78 eine Einigung zustandekam.

Die Stadtverwaltung kaufte im April 
'1,879 

ein Haus von Eickhoff zum Preis von 15 000 M.
Auch die Landbürgermeisterei Dinslaken beteiligte sich - allerdings sehr widerstrebend -
an den Kosten. Nach dem Einbau eines feuersicheren Gewölbes für die wichtigsten Akten
und Urkunden, dem Umbau der Wohnräume zu Büros und dem Anbau von Gefängnis-
zellen konnte man endlic{r einziehen.

|  879 -t9tE:

Rrlhun"

an Ben !(tisensl,,r$e
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,,Das Rathaus bestand aus einem Zstöckigen massiven Hause und einem besonderen
Nebengebäude mit Wachtstube, Gefängniszelle, Waschküche, Stall, Heuboden und Aborten.
Im Erdgeschoß befinden sich 5 Büroräume, im 1. Stock ist die Bürgermeisterwohnung."
Im Lagerbuch heißt es dann: ,,1898 wurde ein Anbau für Bürozwecke erstellt, L903 nahm
die Verwaltung auch die Wohnräume des Bürgermeisters in Benutzung."

Die letzte Eintragung:, ,Das Gebäude ist  wegen vol ls tändiger Frei legung der Kaiser-
straße im Juni  1913 abgebrochen worden."

Erst im fahre 1895 konnte die Stadt an die Einlösung des Versprechens gehen, für das
Gericht ein besonderes Gebäude zu errichten. Es wurde in ,,aitgotischem Stil", also mit
Treppengiebel an der Ecke Kaiser- (heute Fried.-EberFStr.) und Duisburger Straße mit
einem Unkostenaufwand von etwa 72 000 Mark erbaut. Am L. Mai 1897 konnte das
Gericht einziehen. Schon bald erwies sich das Haus bei der starken Vergrößerung der
richterlichen Geschäfte als zu klein: man mußte Räume hinzumieten. L912 wurde deshalb
von der Stadt ein Gebäude errichtet, das auf längere Zeit ausreichen sollte, das Amts-
gericht an der Schillerstraße. Es wurde am 1.. April 1913 bezogen und dient nodr heute
der Just iz .

t9 t  I  - t960:
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l9l8: Qas fl^ltg"oi"lnl ttunSe Rolh'r"

Das Gebäude an der Ecke Kaiser- / Duisburger Straße stand aber nur kurze Zeit leer.
Die Stadtverordneten ließen es erneuern und für Verwaltungszwecke herrichten.

Die erste Ratssi tzung fand am 16.  Juni  1913 im neu übernommenen Gebäude stat t .  Das
Protokoll berichtet darüber:

Dinslaken,  16.  Juni  1913

am Tage der Feier des 2Sjährigen Regierungsjubiläums Seiner Maiestät des Kaisers
und Königs.



Anwesend unter dem Vorsitz des Bürgermeisters Dr. Saelmans die Mitgliedet,^P9i-9"-

..il;äK;yr;n"i!"ä.a""i". kJi", n"iäu-ordn_eter Barfurth, de F-rigg, Bleckmann, 5chäfer,

Fr. Kremer, Bienemann, ill"if; Crtdelbäch, Wilmsen, Rosendahl' Ygtg"tt' van'Str-aaten'

i"tr.f,irläiät]"fii"", i.'ü;.e-W.-;r.i, e"r"6ard, Meyer. Protokollführer: Stadtsekretär

Josten

Vor Eintritt in die Tagesordnung heißt der- Vorsitzende die erschienenen Mitg-lieder der

Stadtverordnetenversamälunt i^'.r"r"tt Rathause herzlichst willkommen. Im Verein mit

a". ii"atr".rrdrr"t"r,versuÄ;lung bringt der Vorsitzende ein dreifaches Hoch auf Kaiser

Wilhelm aus.

Versammlung beschließt, den Badeanstaltsfond als Stiftung -J!.!o! tvt-art zuzuführen

und--die d"mria.hst r"-ä.riÄ-t""ä" ilideu"rtult als Kaiser--Wilhelm-Badeanstalt zu

bezeichnen.

Außerhalb derTagesordnung wird beschlossen, dem Heinrich Gräber als Mindestfordern-

a"" -itio,öO M".t ?ü. a"" Aübruch des alten Rathauses den Zuschlag zu erteilen'

fetzt hat auch das ,,neue Rathaus" wieder ausgedient. Es steht leer da. und wahrschein'

lich wird es in nächster Zeit abgerissen, um eineÄ modernen Gebäude Platz ztt machen.

Unhekümmertes Sonett
von Willt' Bartock

Wie doch der Tag so hell und klar hegann -

und danrt bradt Nebel in die frühe Stnnde.

Eh'sich die Welt des Liütes redtt besonn,

sehwomm sie in dieses Morgens grouem Grunde'

Ein Lied! Wer lönet ein Lied zu singe,, an?

Steht denn die Lerüe mit im dunklen Bunde?

Nun - wettn die Lerche niüt beginnen kann,

wog ich den Sang mit meinent eignen Munde!

Denn Sonne tronk mein Herz 0n L'ielen Tagen

ond kelterte daraus so uanches Lied -

iü sing und kann der Sonne heut entsogen'

Mein Herz pfeift froh ouf alle grouen Plogen.

IJnd hordt: die Lerdre, die dos Singen mied,

beginnt in gleirhent Takt mit ihn zu schlagen.

Lousdt, grouer Morgen, unserm f'ied!
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In einem crllen

1894 - 1897 Verwcrltungsbericht
geblötlert

von W. Dittgen

Heute sind die Verwaltungsberichte dicker und meist auch tro&ener als die, die vor

zo i"[t"-"äi, der Behörde heiausgegeben wurden. Das Leben war noch nicht in Zahlen und

Staiistiken erstickt. Dafür konnte" Äan dann ausgiebiger über allerlei Einrichtungen und

begebenheiten in Stadt und Gemeinde berichten.-Die Einwohnerzahlen waren noch vier-

ste-ilie. Alles war überschaubar und da sich von einem fahr zum anderen kaum etwas

t"$;t", genügte es, solche Berichte in größeren Abstälden herau_szug_eben, Das dünne Heft,

das über'die*Stadt- und Landbürgeimeisterei Dinslaken in den Iahren 1894 bis 1897

beriötet, ist etwas zerfleddert, doch es steckt voller Überraschungen für den Zeitgenossen

unserer Tage, der im ,,Wirtschaftskreis der Zukunft" wohnt.

Die Vetercnen
Neben der Stadt Dinslaken mit ihren 3070 Einwohnern gab es noch die Landbürger-

meisterei gleichen Namens, zu der die Gemeinden Hiesfeld (aszz Einwohner)- und_Walsum
(2114 Einiohner) sehörten. Damals hatten die Dinslakener gerade dem alten Bismarck

,in richtiger Erkenn--ung der Verdienste des größten Mannes unseret Zeit" d,as Eh,renbürger-

iecht verliehen, und diä Kriegervereine hatten noch soviel Bedeutung im öffentlichen Leben,

daß sie ausführlich im Verwaltungsbericht erwähnt wurden. In Dinslaken tagten diese
würdigen Veteranen, die meist den Krieg 7o/7'L mitgenr.acht hatten, unter der Leitung des
Vorsitienden Barfurth im Vereinslokal bei Witwe Arn. Kleinloh. ,,Der Geburtstag 5r.
Majestät des Kaisers und Königs wurde, wie alljährlich, unter zahlreicher Betheiligung im
Veieinslokal gefeiert, desgleichän die Sedanfeier in Gemeinschaft mit der Stadt." 5o steht
es zu lesen. Ünd das Vereinsmitglied Pfarrer Dr. Reindell enthüllte sogar ,,eine schöne
Gedenktafel" zur Erinnerung an voraufgegangene Feldzüge, die damals noch alle siegreich
waren. Auch in Walsum und Hiesfeld gab es Kriegervereine, die ebenso eifrig wie begei-
stert Kaisers Geburtstag und Sedan feierten. Beim Veteranen-Verein Walsum gab es dann
sogar ein gemeinschaftliches Abendessen.

Krankenhaus mil überschuß
Ein besonderes Kapitel ist dem St.-Vinzenz-Hospital gewidmet, Das Krankenhaus ist von

einigen Bürgern der Stadt im Jahre 1883 gegründet worden. L895 übernahm die katholische
Kirche das Haus. Das Hospital wurde in diesem Jahre von vier Schwestern des Clemens-
Ordens betreut, welche auch in der Stadt und der Umgebung die Krankenpflege ausübten.
Anstaltsarzt war Dr. Potians. Die Pflegegelder betrugen damals in der 1. Klasse 2,50 Mark,
in der 2. Klasse 1,50 Mark und in der 3. Klasse 1,- Mark. Trotz dieser niedrigen Sätze
konnte das Hospital im Jahre 1896 einen Überschuß von 451,- Maik erzielen. Ja, das waren
noch Zeiten.

Auch dcmals schon:,,'Wirlschcrftsroum der Zukunfl"
Unter ,,Handel und Gewerbe" ist folgendes zu lesen: ,,Seitens der Gewerkschaft ,Deut-

scher Kaiser' zu Bruckhausen (Hamborn) sind die Erdarbeiten für die Anschlußbahn von
Brudchausen nach Dinslaken beinahe fertiggestellt, auch sind die erforderlichen Brücken
über den Rotbach usw. bereits errichtet, so daß mit dem Legen der Schienen bald wird
begonnen werden können. Außer dem für die Bahn benötigten Terrain hat die genannte
Gewerkschaft an dieses anschließend einen größeren Grundkomplex käuflich erworben, um
auf demselben ein industrielles Werk (Walzwerk) anzulegen; das ebenfalls von der
Gewerkschaft gekaufte alte Walzwerk ist für einen anderen Zweck reserviert. (Das zuerst
genannte ,,industrielle Werk" wurde das große Bandeisenwalzwerk, das 1897 eröffnet
wurde. In dem ,,alten Walzwerk" wurde die Drahtproduktion aufgenommen.)


